
Rasse
Schäferhund
American Staffordshire-Terrier
Golden Retriever
Rottweiler
Labrador
Dogge
Staffordshire-Bullterrier
Boxer
Dobermann
Husky
Jagdhund
Dackel
Rottweiler-Mischling
Hovawart
Collie
Dalmatiner
Jack-Russel-Terrier
Pitbull-Terrier
Rehpinscher
Rhodesian Ridgeback
Schnauzer-Mischling
Berner Sennenhund
Cocker Spaniel
Riesenschnauzer
West-Highland-Terrier
American Bulldog
Bobtail
Border Collie
Deutsch-Kurzhaar
Dogo Argentino
Foxterrier-Mischling

gesamt
andere

Bisse
135
24
17
16
15
14
14
13
13
11
9
8
7
6
5
5
5
4
4
4
4
3
3
3
3
2
2
2
2
2
2

464
107

73
15
15
4
12
4
6
3
7
5
2
6
4
2
3
4
3
1
2
1
2
3
3
2
2
0
0
1
0
0
2

246
59

68
14
2
22
4
10
8
10
6
8
7
2
5
3
2
1
2
4
0
3
1
0
0
1
1
2
2
1
2
2
0

237
44

dabei
Menschen verletzt

dabei Tiere
verletzt oder getötet
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KOMMENTAR

Trend
Der Trend ist klar. In den

Umfragen steht die sächsi-
sche CDU wieder deutlich
besser als die Thüringer Uni-
on da. Stanislaw Tillich liegt
mit seinem Verband in Um-
fragen stabil über 40 Prozent
− und die Partei des Dieter
Althaus stabil darunter.

Da beide Landtage an dem-
selben 30. August neu ge-
wählt werden, würde ein Sieg
der Sachsen-CDU die mögli-
chen Verluste von Althaus in
der Wirkung vervielfachen.
Und, die Ausrede, die Situati-
on sei nun mal im Osten die-
se oder jene, gälte nicht mehr.
Der Neuling Tillich, der ges-
tern in Moskau immerhin ei-
nen gewissen Wladimir Putin
traf, hätte den Ost-Primus
Althaus ausgestochen.

Nur die wohlorchestrierte
Rückkehr des Thüringer Re-
gierungschefs allein, das konn-
te man bisher sehen, wird kein
Momentum erzeugen. Die
Thüringer Union muss sich al-
so etwas einfallen lassen.

Viel Zeit bleibt ihr nicht. md

LESER-MEINUNG

Armutszeugnis
für die Union

Die Angelegenheit Althaus
stinkt zum Himmel. Jeden
anderen Nicht-Prominenten
hätte man im Zuge der Er-
mittlungen, kaum wäre er
aus dem Koma erwacht, nach
Strich und Faden ausge-
quetscht. Nicht so Althaus.
Ihn lässt man in Ruhe,
schottet ihn ab und verfrach-
tet ihn in eine Klinik zur Er-
holung. Ein Schnellverfahren
endet mit einer lächerlichen
Strafe von 33 000 Euro. Im-
merhin verurteilte man ihn
wenigstens rechtskräftig we-
gen fahrlässiger Tötung, wo-
für meiner Meinung nach al-
lerdings der Begriff Totschlag
zutreffender ist. Es ist ein Ar-
mutszeugnis für die CDU,
wenn sie keinen anderen
Kandidaten zu bieten hat.

Gunter Kuhs, Halle

Eine ganz miese
Show der Linken

Ich finde es erschreckend,
wie von der linken Szene auf
Dieter Althaus eingedro-
schen wird. Was erlauben
sich eigentlich Leute wie Herr
Matschie, der seine SPD zu-
letzt auf 14 Prozent brachte,
oder der völlig regierungs-
unerfahrene Herr Ramelow?
Deren selbstgerechtes Geha-
be ist nur eine ganz miese Po-
litshow, weil sie sachlich ge-
gen Herrn Althaus nichts
vorzuweisen haben. Nicht
Thüringen hat unter Althaus
seine schlechtesten Jahre er-
lebt, sondern die SPD unter
Matschie. Die beiden roten
Herren haben wahrscheinlich
nichts Besseres zu tun, als
Genossen zu Anti-Althaus-
Briefen aufzustacheln.
Andreas Schramek, Weimar

Auf dem Rücken
der Künstler

TA-CHELES hin oder her.
Hin und wieder trifft es den
Nagel doch auf den Kopf.
Aber dieses Mal lag TA-CHE-
LES (20. April) voll daneben,
wenn es um die Kürzungen
geht: „Auch die finanziellen
Kürzungen dürften eine Rolle
spielen.“ Wenn ein Theater
mit 19 Millionen Euro sub-
ventioniert wird, darüber hi-
naus mit weiteren mehr als
zwei Millionen Euro für die
neue Spielzeit, kann man
wohl kaum von Kürzungen
sprechen. Egal, aus welcher
Sicht man das Fiasko um den
Fiesco betrachtet − in jedem
Fall sind die Schauspieler die
Leidtragenden.

Ellen Trommsdorf, Weimar

Vom Minister
zum Energieberater
Solange Wirtschaftsminis-

ter ihren Kabinettsstuhl ge-
gen ein Büro als Energiebera-
ter tauschen, ist nicht zu
erwarten, dass der Staat bei
den steigenden Energiekosten
hart durchgreift. Die Versor-
ger danken es immer wieder
mit gut bezahlten Posten.

K. Mueller, Berlin
Sollte der Staat stärker bei

den hohen Strom- und Ener-
giekosten eingreifen?

TA-Internetservice:
thueringer-allgemeine.de

ABENDS ERWACHT DIE STADT: Leuchtende Fassaden können nicht über Elend und Schmutz in den Straßen hinwegtäuschen.

Fabians Müllgeschichten
Ein 20-jähriger Thüringer versucht in Kambodscha ein Abfallzentrum mit aufzubauen

Hitze, Moskitos, Staub und
schlechte hygienische Be-
dingungen: Fabian Gutjahr
aus Erfurt macht das nichts
aus. Er ist als Zivildienst-
leistender im südostasiati-
schen Kambodscha, um ein
lokales Abfallzentrum mit
aufzubauen. Ein Bericht aus
Kambodscha.

Von Kai MUDRA

PHNOM PENH.
Sie leben notdürftig am Rande
einer Müllkippe. Der Gestank
des Ortes unter der sengenden
Tropensonne Kambodschas ist
unerträglich. Trotzdem suchen
dort jeden Tag aufs Neue Men-
schen im Abfall der Stadt Bat-
tambang nach allem, was ihr
Überleben sichert, bei 40 Grad
Gluthitze genauso wie zur Re-
genzeit, wenn nichts mehr am
Körper trocknet und der Müll
zur Schlammkuhle aufweicht.
Frauen, Männer, Kinder, Ver-
sehrte sortieren alles Verwert-
bare wie Blechdosen oder
Kunststoffe aus den Dreckhau-
fen aus, die täglich ein gutes
Dutzend Laster abkippen.

Das knapp 180 000 Einwoh-
ner zählende Battambang liegt
im Nordwesten Kambodschas.
Es ist eine Stadt mit dem zerfal-
lenden Charme des baulichen
Erbes französischer Kolonial-
zeit. Eine Stadt, die 1975 wäh-
rend der Tyrannei der Roten
Khmer fast menschenleer war
und in derem Norden eines der
grausigsten Massengräber aus

dieser Zeit liegt. Aber auch eine
Stadt, die seit Jahren Beziehun-
gen nach Thüringen unterhält.

So half der Freistaat beim
Aufbau der Provinzverwal-
tung und unterstützt nun
gemeinsam mit der Thü-
ringisch-Kamodschani-
schen Gesellschaft das
Entwicklungshilfepro-
jekt „Soziales Abfall-
zentrum Battambang“.

„Etwa 13 Familien
versuchen vom Müll
zu leben“, erzählt Fa-
bian Gutjahr. Der 19-
jährige Erfurter arbei-
tet als Zivildienst-
leistender für ein
Jahr in Kambodscha,
um das Entwicklungs-
hilfeprojekt umzuset-
zen. Bis zu 50 Dollar
hätten gute Müll-
sammler im Vorjahr
pro Monat verdient, be-
sagt eine von ihm ge-
machte Untersuchung.

Doch seit die Rohstoff-
preise weltweit abstürzten,
kommen die Menschen nur
noch auf die Hälfte dieses
Geldes. Damit habe sich die
Lebenssituation dieser Famili-
en deutlich verschlechtert.

Für diese Familien gibt es kei-
ne soziale Absicherung und kein
funktionierendes Gesundheits-
system. Malaria, fiebrige Tro-
penkrankheiten und Infektio-
nen wegen schlechter hygieni-
scher Bedingungen plagen Kam-
bodscha seit langem. Hinzu
kommen unzählige Menschen,
die von einer der noch immer

bereits hinter sich. Die teils har-
ten Lebensbedingungen und bü-
rokratische Hürden haben ihn
nicht entmutigt, sein Projekt bis
zum Sommer abzuschließen.

„Was auf mich zukommen
würde, wusste ich ganz gut“,
erzählt er an einem freien
Samstag in einem Stra-
ßenkaffee von Phnom
Penh. „Ich war bereits
mit meinen Eltern hier
im Urlaub, und mein
Vater hat vor Jahren
für drei Monate an ei-
nem ähnlichen Projekt
gearbeitet.“
Die meiste Zeit

wohnt der Zivi bei ei-
ner Familie in Phnom
Penh. „Dort habe ich
ein eigenes Zimmer
mit Bad.“ Purer Luxus
für ein Land, in dem die
Ärmsten in einfachsten
Hütten neben ihren Ver-

kaufsständen entlang der
Straßen leben, im Staub,

zumeist ohne Wasser.
Im etwa fünf Busstunden

entfernten Battambang dage-
gen muss sich Fabian Gutjahr
sehr einschränken. Ein Zimmer
mit Deckenventilator bedeutet
Komfort, gesprochen wird
Englisch. „Ich war gerade wie-
der eine Woche dort, weil wir
für das Projekt noch Abfall-
analysen erstellen mussten.“

Fahrzeuge liefern die Abfälle
der Stadt unsortiert zum Müll-
platz. Was da ankommt, sei un-
vorstellbar, meint der junge
Mann und verweist darauf, dass
auch die Abfälle des örtlichen

Krankenhauses darunter sind.
Sein Entwicklungshilfeprojekt
sieht nun vor, einfache Sozial-
einrichtungen wie Umkleide-
möglichkeit und Duschen für
die Müllsortierer zu errichten.
Zudem soll ein Schulungsraum
entstehen und der Sortierplatz
versiegelt und abgedeckt wer-
den, um die Arbeitsbedingungen
zu verbessern. Eigentlich seien
die Vorbereitungen dafür getrof-
fen und die Arbeiten an den ein-
fachen Gebäuden könnten be-
ginnen“, so Fabian Gutjahr. Bis
zum Sommer soll alles geschafft
sein, dann baut das Projekt auf
Hilfe zur Selbsthilfe.

„Bisher ist der Müll einfach
aufgeschichtet worden.“ Künf-
tig sei eine Kompostieranlage
geplant, erzählt der Thüringer.
Denn knapp 80 Prozent des Ab-
falls seien organische Reste.
„Der Kompost soll an die Bau-
ern der Region verkauft wer-
den, um die Felder ökologisch
düngen zu können“, fügt er hin-
zu. Das komme der Umwelt zu-
gute und die Müllsortierer bekä-
men ein zweites finanzielles
Standbein. Im geplanten Schu-
lungsraum werden die Bauern
über die Vorteile des Komposts
aufgeklärt, die Kinder der Müll-
sammler hätten die Möglichkeit,
dort Hausaufgaben zu machen.

Fabian Gutjahr kommt ein
bisschen ins Schwärmen, wenn
er von seinem Projekt erzählt.
Es ist ein Fortschritt in einem
Land, dessen Entwicklung seit
zehn Jahren aufwärts geht, in
dem sich damit aber die soziale
Schere dramatisch öffnete.

weit übers Land verteilten Mi-
nen verletzt wurden und Glied-
maßen verloren haben. Trotz
Schulpflicht ist Kinderarbeit oft
die Regel. Nur so können viele
Familien wenigstens das Nötigs-
te zum Überleben auftreiben.
Etwa die Hälfte der Zeit seines
Einsatzes hat Fabian Gutjahr

NACHRICHTEN

Tillich
klar vor
Althaus
ERFURT/DRESDEN.

Die sächsische CDU muss
derzeit im Unterschied zur
Thüringer Union nicht um ih-
ren Wahlsieg fürchten. Eine
aktuelle Umfrage bestätigte
den Landesverband unter
Führung des Dresdner Minis-
terpräsidenten Stanislaw Til-
lich bei 43 Prozent. Bei der
letzten Landtagswahl 2004
war sie nur auf 41,1 Prozent
gekommen. Zusammen mit
der FDP (9 Prozent) könnte
sie ohne Hilfe des jetzigen
Partners SPD weiterregieren.
Die Thüringer CDU blieb da-
gegen seit Sommer 2007 in
Umfragen unter 40 Prozent −
drei Prozent unter ihrem Er-
gebnis von 2004. Zuletzt lag
sie bei 36 Prozent. Parteige-
schäftsführer Andreas Minsch-
ke reagierte demonstrativ ge-
lassen. Es gebe keinen Neid
auf die Sachsen, sagte er: Er
gebe nichts auf Umfragen.

KOMMENTAR

Lottogewinner
gesucht

SUHL.
Lotto Thüringen sucht erneut
einen Gewinner. Dieses Mal
locken 70 005 Euro. Der
Spielschein wurde am 23. Ja-
nuar in Schleiz in einem
Kaufhaus in der Teichstraße
angekreuzt. Bis zum 20. Mai
hat der Spieler noch Zeit, sei-
nen Schein vorzuzeigen. Ge-
sucht wird weiterhin der Ge-
winner von 19 533,50 Euro.

Schäferhunde liegen vorn
Die aktuelle Thüringer Beiß-Statistik: 464 Hunde-Attacken − 15 weniger als im Jahr zuvor

Drei Prozent. Um so viel ist
die Zahl der Hundebisse im
Jahr 2008 zurückgegangen.
Doch dass Thüringens Hun-
de braver geworden sind,
lässt sich daraus nicht ablei-
ten. Denn das Zahlenwerk
hat ein generelles Manko.

Von Michael WASNER

THÜRINGEN.
Der Horror ist Sabine Klein*
noch in Erinnerung. 19. Dezem-
ber, ein Freitagmorgen: Die 35-
jährige Briefträgerin macht im
Ilm-Kreis gerade ihre Tour in ei-
nem 300-Einwohner-Ort. Kurz
nach Zehn steht sie mit einem
Umschlag vor einem Einfamili-
enhaus. Weil der Brief nicht in
den Kasten passt, geht sie zur
Tür und klingelt. Plötzlich hängt
ein Hund an ihrem Arm.

Der Labrador ist einer von 464
Hunden, die laut Statistik 2008
zugebissen haben, Sabine Klein
eine von 264 Menschen, die bei
Angriffen verletzt wurden. Da-
mit ist die Zahl der gemeldeten
Bisse kaum gesunken, gerade
mal drei Prozent. Auch die Zahl
der Beißereien unter Hunden
blieb fast gleich: 2007 schnapp-
ten 233 Hunde zu, 2008 waren
es 237. Nach Wesenstests wur-
den 24 Hunde von Sachverstän-
digen als gefährlich eingestuft,
acht eingeschläfert: Golden Ret-
riever, Rottweiler (je 2), Staf-
fordshire Terrier, Appenzeller,

Schäferhunde, Bullterrier (je 1).
Einschläfern ist ein sanftes Wort
für schmerzarmes Vergiften.

Es sind nicht die auf den be-
rüchtigten schwarzen Listen ste-
henden Rassen, die am häufigs-
ten zubeißen, sondern Schäfer-
hunde. 135-mal schnappten sie
zu, 73-mal verletzten sie Men-
schen − 19-mal schwer. Zum
Vergleich: Mit dem als Kampf-
hund titulierten Pitbull kam es
zu vier Attacken. Dackel bissen
da öfter zu (siehe Tabelle).

Dass Schäferhunde auf Platz 1
der Beiß-Statistik stehen, hat ei-
nen einfachen Grund: Es gibt so
viele. Der Schäferhund ist der
meistverbreitete Hund. Gäbe es
mehr Collies, gäbe es mehr Vor-
fälle mit Collies. Dass Kampf-
hund-Attacken zwar heftig sind,
aber eben auch vergleichsweise
selten, liegt auch daran, dass ih-
re Zahl abgenommen hat.

Überhaupt hat die Beiß-Statis-
tik ein generelles Manko. Poli-
zisten sind nicht verpflichtet,
jede Hunde-Attacke ans Ord-
nungsamt zu melden. Folge: sie
tun es nicht immer, denn jede
Meldung bedeutet Papierkram.
Wird ein Biss nicht gemeldet,
fehlt er in der Statistik.

Im Innenministerium hat man
die Nachlässigkeiten längst be-
merkt. Doch würde man Polizis-
ten zwingen, jeden Biss zu mel-
den, würden die Zahlen in der
Statistik nach oben schnellen.

* Name geändert

ÜBERBLICK

TRESOR.
Unbekannte Täter haben in
der Nacht zu gestern in einer
Geraer Apotheke einen Tre-
sor mit Rezepten und Münz-
geld gestohlen.

LANDTAG.
Um die Zahl der in der Politik
deutlich unterrepräsentierten
Frauen zu erhöhen, lädt der
Thüringer Landtag morgen
zum Girls’ Day ein.

MOTORRAD.
Die Polizei will mit der Akti-
on „Sicher durch den Harz“
Motorradfahrer auf Gefahren
von kurvenreichen Strecken
in Gebirgen hinweisen.

BETRUG.
Vertreter von Banken, Trans-
portfirmen und der Polizei
berieten gestern in Erfurt, wie
das Ausspähen von Bankda-
ten verhindert werden kann.

CANNABIS.
Die Polizei hat zwei Thürin-
ger verhaftet, die im Verdacht
stehen in Osterode (Südnie-
dersachsen) eine Cannabis-
plantage betrieben zu haben.

PRÄVENTION.
Hebammen, Ärzte und Ju-
gendhelfer treffen sich heute
in Jena. Sie suchen nach We-
gen, Kinder vor gewalttätigen
Übergriffen zu schützen.

GUTE NACHRICHT

Roßleben in
der Endrunde

Nicht über eine Meister-
schale, aber über 5000 Euro
darf sich die Gerhart-Haupt-
mann-Schule in Roßleben
(Kyffhäuserkreis) freuen. Sie
zählt zu den zehn besten Ener-
giesparmeistern in Deutsch-
land, die das Bundesumwelt-
ministerium in Kooperation
mit dem ZDF gesucht hat. Die
Nordthüringer beschäftigen
sich seit 1995 mit Nachhaltig-
keit. Ein Schulwald sorgt da-
für, dass 75 Prozent des ent-
stehenden Kohlendioxides er-
neut gebunden werden. Das
Wasser und die Klassenräu-
me erwärmt die Sonne. Im
Internet treten nun alle zehn
Schulen gegeneinander an.
Am 27. April soll dann der
Endsieger ermittelt werden.
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